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«Italienerseelsorge» im Kanton Aargau 1945-1990

SIMONE PARISE

Am 8. November 1978 hielt Anton Hänggi, Bischof von Basel, während der Herbst-

Versammlung der Römisch-Katholischen Synode des Kantons Aargau, zum Ab-

schluss seiner Pastoralbesuche eine Rede, in welcher er unter anderem auf die Seel-

sorge für die Immigranten zu sprechen kam:'

«In der Schweizer Bischofskonferenz ist mir das Ressort Ausländerseelsorge

übertragen worden. Rund ein Viertel der Katholiken unseres Bistums ist aus

dem Ausland zu uns gekommen. Sie gehören zu unserer Kirche. Unsere Verant-

wortung für sie ist noch grösser als jene für die eigenen Leute. Die Stellung des

Ausländers ist nämlich schwächer als jene des Schweizers, und in der Kirche

verdient der Schwächere mehr Schutz als der Stärkere. Wirklich, der Gastarbei-

ter befindet sich in der schwächeren Position. Er hat seine eigene Heimat verlas-

sen und findet hier andere Verhältnisse vor. Unsere Mentalität und unsere Spra-

che sind ihm fremd. Daraus entsteht viel Not. Wir haben Arbeitskräfte

gerufen - es kamen Menschen, es kamen Christen. [...] Ich weiss, auf der Seite

der Schweizer wie auf jener der Ausländer ist viel guter Wille vorhanden. Oft

wartet man aber, bis der andere kommt. Christlich ist es, den ersten Schritt zu

tun. <Ich war fremd - ihr habt mich aufgenommen!) Dies soll der eigentliche
Grund unseres Engagements sein.»^

In diesem Ausschnitt spricht Hänggi eines der herausforderndsten Themen für

Kirche, Politik und Gesellschaft in der Moderne an: den Umgang mit den Migrati-
onsbewegungen. Wir erfahren, dass sich die Kirche in der Schweiz für das Wohl der

ausländischen Christinnen und Christen^ einsetzte und dass auch im Aargau eine

fremdsprachige Spezialseelsorge existierte. Es wird aber auch ersichtlich, dass das

Zusammenleben mit den Immigranten nicht immer reibungslos verlief, weshalb der

Bischof die Wichtigkeit dieser Seelsorge bekräftigt, indem er Max Frisch paraphra-

siert/ aus dem Evangelium zitiert und an die menschliche Solidarität appelliert.
Der vorliegende Artikel will die Hintergründe dieser Rede durchleuchten und

in einem ersten Teil die Entstehung und Entwicklung der italienischsprachigen Pas-

toration im Kanton Aargau untersuchen, welche in diesem Kontext die älteste und

zahlenmässig bedeutendste fremdsprachige Seelsorge darstellt. Da es sich hierbei

auch um eine Begegnungsgeschichte zweier Sprachen, Kulturen, Mentalitäten und

Glaubensweisen handelt, sollen die unterschiedlichen Perspektiven differenziert be-
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trachtet werden: zum einen jene der «einheimischen» Kirche und ihrer staatskirchen-

rechtlichen Gremien und zum anderen jene der italienischsprachigen Missionen,
ihrer Seelsorger und Mitglieder. Im zweiten Teil werden deshalb besonders span-

nungsreiche Themen vorgestellt, welche die Komplexität dieses Zusammenlebens

veranschaulichen: Die Finanzierung dieser Seelsorge und insbesondere die Frage der

Kirchensteuern der Gastarbeiter; die Kontroversen um die Feier von italienischspra-

chigen Gottesdiensten sowie um die Errichtung von Kinderbetreuungsstätten für itali-
enische Familien; schliesslich den wertvollen Beitrag italienischer Ordensfrauen beim

Aufbau dieser Fürsorge. Aufbauend auf bereits publizierte Forschungsergebnisse,

basiert diese Studie auf der Untersuchung verschiedener Archivbestände und auf der

Auswertung grauer Literatur.'

Kirche und italienische Immigration in der Schweiz

Die historische Entwicklung der italienischsprachigen Seelsorge im Kanton Aargau

bettet sich im breiteren Kontext der italienischen Einwanderung in die Eidgenossen-
schaft ein. Obwohl an dieser Stelle auf eine ausführliche Darstellung dieses Kon-

textes verzichtet werden muss, sollen dennoch in Kürze die entscheidenden Haupt-
phasen der gesamtschweizerischen Entwicklung skizziert werden.

In der Zeit vor dem Zweiten Weltkrieg, nachdem bereits mit der Eröffnung der

Gotthard-Bahnlinie 1882 und mit der zunehmenden Industrialisierung, welche die

Nachfrage an billigen Arbeitskräften aufkommen Hess,' die italienische Einwanderung

zu einem Massenphänomen wurde, reagierte die Kirche im Allgemeinen erst spät und

unzureichend auf die Nöte der Immigranten.' Die beiden Weltkriege, deren Ausbrüche

einen Rückgang der Immigration zur Folge hatten, machten viele Fortschritte in die-

sem Bereich zunichte. Erst mit dem Wiederaufleben der Arbeitsimmigration in der

zweiten Nachkriegszeit konnte eine reflektierte, koordinierte und beständige Migran-

tenseelsorge aufgebaut werden. Neu wurde die Missionstätigkeit zentralistisch von der

römischen Kurie aus gesteuert. In jedem Land wurde zudem ein Leiter der italieni-
sehen Missionare nominiert, der die Koordination auf nationaler Ebene übernahmt

Die Entwicklung der sogenannten M/ss/on/ CarroZZcZm /ZaZZawe (MCI) in der

Schweiz nach dem Zweiten Weltkrieg kann grob in drei Phasen eingeteilt werden.

Die erste Phase, die als /4«/Z>awpZjase bezeichnet werden kann und bis Mitte der

1960er-Jahre reicht, war vielfach weiterhin durch eine Notfallpastoral geprägt. Die

rasante Zunahme der Immigration nach Kriegsende forderte schnelles, breitflächiges

Handeln. In dieser Phase übernahm der Missionar zahlreiche Aufgaben, wobei die

Spendung der Sakramente längst nicht vorrangig war. Da noch keine ausgereiften

Strukturen bestanden, musste er oft mehrere Funktionen zugleich wahrnehmen. Die

Gastarbeiter beanspruchten ihn als Sozialarbeiter, Berater, Übersetzer, Mitarbeiter
des Konsulats und Arbeitsvermittler. Dank diesem vielfältigen Einsatz erfuhren vie-

le Immigranten den Beistand der Kirche, wodurch die M/ss/one Ca/roZZccr /taZ/awa in

dieser Phase zum Mittelpunkt der italienischen Kolonien wurde.'
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In der zweiten Phase, die durch den zltzy^a« und die f£//e.yr/gw/?g dieser Spezial-

seelsorge geprägt war und bis etwa 1990 reichte, wurden die Missionen zu «Parallel-

kirchen», also zu kirchlichen Gemeinschaften mit pfarreiähnlichen Strukturen und

Dienstleistungen. Ihre Funktion als Sozialzentrum allmählich aufgebend, wurden

die Missionen zunehmend als Seelsorgeort wahrgenommen.'" In dieser Phase ist

zudem eine Verschiebung von einer Arbeits- zu einer Lebensmigration zu verzeich-

nen. Die Italienerkolonien setzten sich neu hauptsächlich aus Familien zusammen,
weshalb die Familienfürsorge zu einem entscheidenden Tätigkeitsfeld der Missions-

arbeit wurde."

Ab 1990 setzte schliesslich eine allmähliche ein, die bereits durch

einige Missionsschliessungen in den frühen 1980er-Jahren eingeläutet wurde und

nun immer markantere Züge annahm.

Die historische Entwicklung der italienischsprachigen Pastoration

im Kanton Aargau
Über die italienischsprachige Pastoration im Kanton Aargau in der Zeit vor dem Ers-

ten Weltkrieg ist wenig bekannt." Mit Sicherheit gab es keine bedeutende Seelsorge-

tätigkeit, auch aufgrund des temporären Charakters der Einwanderung und der pre-
kären Arbeitslage. Die noch unkoordinierte Immigrantenseelsorge passte sich diesen

Verhältnissen an: Die Italiener wurden vorwiegend an Arbeitsorten wie Eisenbahn-

baustellen und Fabriken sporadisch betreut. Sprachkundige Ortspriester hielten zum
Teil Religionsunterricht und Predigten auf Italienisch. Oft folgten Priester ihren Pfar-

reiangehörigen in die Schweiz und wirkten hier während der Sommermonate als «Sai-

sonmissionare». So kamen beispielsweise im Sommer 1900 einige Priester aus Berga-

mo, um ihre Landsgenossen in einer Zementfabrik in Aarau zu betreuen.

Weitere Hinweise über Italienerkolonien sind, wie Gregor Jäggi dargestellt hat,

in den Pfarreiarchiven enthalten. Hierbei handelt es sich jedoch vorwiegend um Kla-

gen bezüglich der sozialistischen Ausrichtung einiger Arbeiter. In Lenzburg gab es

beispielsweise in den 1890er-Jahren dank des Baugewerbes eine italienische Zuwan-

derung. Obwohl die meisten dieser Saisonarbeiter der Kirche fernblieben, frequen-
tierten einige die kleine katholische Missionsstation. Der Pfarrer wünschte dringend
die Entsendung italienischer Priester, um der als mangelhaft eingestuften religiösen

Bildung, der Gleichgültigkeit gegenüber religiöser Vorschriften und einer sozialisti-

sehen oder protestantischen Vereinnahmung entgegenzuwirken. Die einzelnen, lo-
kalen Initiativen reichten jedoch nicht aus, um die wachsende italienische Bevölke-

rung seelsorglich zu betreuen. Die Pfarrei Aarau zählte beispielsweise vor dem Krieg
3000 Gläubige, wovon ungefähr ein Drittel Italiener waren. Diese konnten von den

zwei deutschsprachigen Priestern nicht betreut werden."

Nach dem Ersten Weltkrieg bemühte sich der Graubündner Pater Teotimo, Ka-

puziner in Ölten, um eine sporadische Seelsorge, die sich wahrscheinlich mehrheit-

lieh auf die Spendung von Sakramenten beschränkte. Nach seiner Versetzung nach
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Bellinzona um 1940 übernahmen Don Ireneo Rizzi und weitere Missionare aus Bern

und Basel diese Aufgabe bis zum Ende des Zweiten Weltkriegs.''' Mit dem erneuten

Aufschwung der Einwanderung nach Kriegsende kam das Bedürfnis nach einer bes-

ser organisierten, vollumfänglichen Seelsorge für die italienischen Gastarbeiter im

Kanton Aargau auf.

Die Aufbauphase und die Entstehung einer kantonalen Seelsorge (1945-1967)
In der unmittelbaren Nachkriegszeit kam es zur Errichtung zweier Missionsstationen

für die Italiener im Kanton Aargau. Die MCI Aaretal wurde 1946 als freier, interkan-

tonaler Zweckverband durch Pfarrer Siegfried Wicki aus Schönenwerd gegründet

und umfasste sieben Pfarreien - Aarburg, Ölten, Schönenwerd, Aarau, Lenzburg,
Gebenstorf und Baden - und einige Industriebetriebe.'^ Die Zugehörigkeit zu dieser

von Ölten aus geleiteten Mission oblag dem freien Ermessen der Kirchgemeinden,
welche sich diesem Seelsorgekreis durch finanzielle Beiträge zur Entlohnung des

Missionars anschliessen konnten. Nach längeren Verhandlungen mit der Direktion
konnten auch die italienischen Angestellten des Elektronikkonzerns ß/otv/7, ßove/v $
C/e. (BBC) in Baden von dieser seelsorglichen Betreuung profitieren.'^

Da die italienische Bevölkerung in der Region Baden ständig wuchs, wurde be-

reits 1948 eine zweite Mission - die erste auf Aargauer Boden - gegründet. Der Bi-

schof von Basel, Franziskus von Streng, fragte eigens beim Nuntius um die Entsen-

dung eines Missionars für den Kanton Aargau an. Dieser Bitte wurde von der

zuständigen Kongregation «mit Freude» entsprochen." Der Wirtschaftseinbruch von

1950, der zu Massenentlassungen und folglich auch zur Krise der Fremdarbeiterseel-

sorge führte, erzwang die Fusion der Missionsstationen Ölten und Baden zur MCI
Aargau-Solothurn, während der Zweckverband MCI Aaretal weiterhin unabhängig
bestand.'^ Die neue Mission wurde zuerst von Ölten aus durch Don Gelindo D'In-

cau, ab 1951 von Baden durch Don Giovanni Dalpozzo geleitet.

Gründung Schliessung

Name Jahr abgetrennt von Jahr Übernommen durch

Aaretal 1946

Baden 1948 Aaretal

Aargau-Solothurn 1950 Fusion Aaretal-Baden

Baden-Ennetbaden 1954 Teilung Aargau-Solothurn 1994 Wettingen

Aarau 1960 Ölten

Wohlen 1963 Aarau

Lenzburg 1963 Aarau 2014 Wohlen

Brugg 1963 Baden

Zofingen 1963 Bern, Ölten, Solothurn 2013 Aarau
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Döttingen-Klingnau 1964 Baden 1991 Brugg-Windisch

Stein 1966 Brugg 1991 Brugg-Windisch

Reinach-Menziken 1968 Lenzburg 1998 Lenzburg

Mellingen 1968 Baden 1976 Baden, Wohlen

Wettingen 1972 Baden

Tabelle 1 Übersicht der Missioni Cattoliche Italiane im Aargau. Die Tabelle wurde übernommen aus Jäggi,
Das Bistum Basel, 93. Die Inhalte wurden aktualisiert und gemäss den Erkenntnissen dieser Studie angepasst.

Unterdessen kam es aufgrund finanzieller Streitigkeiten zum Bruch zwischen

Pfarrer Wicki und den dem Zweckverband Aaretal noch angeschlossenen aargaui-

sehen Kirchgemeinden:

«Ich habe diese Stänkereien nun nachgerade satt und beantrage, dass die aar-

gauische[n] Pfarreien aus der <Italienermission Aaretal>, die ich nun seit 5 Jahren

in Ihrem Auftrag betreue, entlassen und dem Kreis Baden angeschlossen wer-
den. Nur sollte es dann nicht wieder vorkommen, dass dem Missionär monate-

lang der verdiente Arbeitslohn vorenthalten wird [...] weil die Pfarrämter ihr
Betreffnis nicht rechtzeitig erhalten.»"

Kurz darauf teilte Wicki den Kirchgemeinden Gebenstorf-Turgi, Aarau und

Lenzburg mit, dass er ab dem 1 .Juli 1951 von der Verantwortung über die Betreuung
der Italiener in ihrem Gebiet entlastet sei. Die erwähnten Kirchgemeinden waren

nun frei, sich dem «Kreis Baden» anzuschliessen.^

Die schweizerische Wirtschaft erholte sich bald, und damit einhergehend setzte

die Einwanderung wieder ein. Deshalb erhielt die aargauisch-solothurnische Mission

mit Don Michelangelo Carignano 1952 einen zusätzlichen Missionar. Dieser residier-

te in Baden, während Dalpozzo die Verantwortung über den Stützpunkt in Ölten

übernahm. 1954 wurde schliesslich die MCI Aargau-Solothurn wieder aufgeteilt. Die

neue MCI Baden-Ennetbaden^' betreute nun die Bezirke Baden, Bremgarten, Brugg,

Laufenburg, Muri, Rheinfelden und Zurzach, während die übrigen Bezirke der MCI
Ölten angehörten."

Über die kantonale Koordination und Organisation der Italienerseelsorge durch

die Ortskirche in den ersten Nachkriegsjahren ist hingegen wenig bekannt. In den

1950er-Jahren war Dekan Josef Küng die vom Bischof beauftragte Mittelsperson zwi-

sehen den italienischen Missionaren und den Aargauer Kirchgemeinden und Pfarrei-

en." 1957 wurde an seiner Stelle Leodegar Rüttimann, Pfarrer in Birmenstorf und

späterer Aarauer Spitalpfarrer, ernannt. In diesem Jahr wurde erstmals ein Verwal-

tungsausschuss gebildet, der die Finanzierung der italienischsprachigen Seelsorge zu

koordinieren hatte. Dieses Gremium, das sich später ÄTommAs/o« ,/ü> rf/e /ra/Zener-

pus/orah'o« rte zlu/gö« (KIP) nannte, agierte völlig unabhängig von der Lan-
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deskirche, obwohl der Synodalrat durch ein Mitglied vertreten war." Die Finanzie-

rungsfrage wurde zu einem Hauptgeschäft der KIP. Von Jahr zu Jahr mussten die

Beiträge der Kirchgemeinden erhöht werden, um den kontinuierlichen Aufbau der

italienischsprachigen Seelsorge finanzieren zu können. Als Erstes musste die Besol-

dung der beiden Missionare, Dalpozzo und Carignano, angepasst werden:

«Die iatl. [sie!] Seelsorgstätigkeit ist dringend notwendig. Die Missionäre besor-

gen dieselbe zur grössten Zufriedenheit. Ihre Aufgabe ist oft schwer und un-
dankbar. Mit Recht wünscht der hochwst. Bischof, dass die Missionäre eine

bessere Besoldung erhalten, die monatlich auszurichten ist. Die Besoldung pro
1952 war entschieden ungenügend.»"

Um die Erhöhung der Beiträge zu legitimieren, betonte die KIP immer wieder

die Wichtigkeit der Italienerseelsorge. Im ersten Jahresbericht wurde zu diesem

Zweck eine Stellungnahme des Solothurner Domprobstes Gustav Lisibach zitiert:

«Es handelt sich um eine von Rom aus gewünschte und durch den hochw. Bi-

schof angeordnete Einrichtung, die als gemeinsames Werk alle beteiligten Kirch-

gemeinden durch Leistung eines prozentualen Anteils ihrer Fremdarbeitersteu-

ern finanziert werden muss. Die Kirchgemeinden sind zur Leistung dieses

Beitrages in der notwendigen und zumutbaren Höhe aus dem Betrag der Fremd-

arbeitersteuern seelsorglich und moralisch verpflichtet. Es bleibt ihnen dabei

noch immer ein hinreichender Anteil der Fremdarbeitersteuern zur Deckung

der allgemeinen Kosten der Kirchgemeinden, deren Institutionen durch die ital.

Fremdarbeiter ebenfalls benutzt werden.»^

Diese Argumentationsstruktur, vor allem der Hinweis auf den Mehrertrag an Kir-
chensteuern durch die Fremdarbeiter, der die Kirchgemeinden zur Solidarität ver-

pflichtet, taucht in den folgenden Jahren immer wieder auf." Die Notwendigkeit der

italienischsprachigen Seelsorge wird in dieser ersten Phase mit der Gefahr der Indokt-

rination italienischer Gastarbeiter durch kommunistische oder sektiererische Gruppie-

rungen begründet: «Es zeigt sich aber, dass die kommunistische Organisation der ital.

Fremdarbeiter die Arbeit der beiden Seelsorger systematisch zu stören versucht.»"

Aus diesem Grund wurde später angeraten, die pastoralen Initiativen Für die Italiener

stets mit den Missionen abzusprechen. Alles andere nütze «nur dem Feind und schadet

der Missione Italiana, die ja von gewisser Seite her bekämpft wird.»" Einen Eindruck,

von welchen Feinden hier die Rede sein könnte, gibt ein weiterer Bericht:

«Wir kennen ihre Feinde in den eigenen Reihen, denken wir nur an die Colonia
libera. Wie wenig tuen der Staat und die Gemeinden Für die Fremdarbeiter!

Aber den Zapfen nehmen sie! Man darf nicht nur kaufmännisch rechnen, son-
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dem man muss seelsorglich rechnen, denn diese ital. Fremdarbeiter haben eine

religiöse Betreuung bitter notwendig, zumal die Sekten, wie Zeugen Jehovas

und andere, sich aus <ideellen Gründen), wie sie vorgeben, sich dieser Menschen

annehmen. Da dürfen wir nicht zurückstehen, denn es sind zum grossen Teil

unsere Glaubensbrüder, wenn auch anderer Sitten und Auffassungen.»""

Blütezeit der Missionseinrichtungen
Im Jahre 1959, wenn auch mit gewisser Zurückhaltung aufgrund der unsicheren Wirt-
schaftslage, wurde der Wunsch nach einem dritten Missionar geäussert. Die Kirchge-
meinde Aarau hatte sogar bereits ein Haus für einen künftigen Missionssitz in Aus-

sieht. Ein Jahr darauf wurde die MCI Aarau errichtet und unter die Leitung eines

neuen Missionars, Don Giovanni Scarabelli, gestellt. Gemäss der neuen Aufteilung
wurden von Ennetbaden aus die Bezirke Baden, Brugg und das Fricktal, von Aarau

aus die Bezirke Aarau, Kulm, Lenzburg und das Freiamt und von Ölten aus Zofingen
und Aarburg betreut."'

Jahr Aargau Aarau Baden Brugg Lenzburg Wohlen Zofingen

1956 14132 2450 2100 470 1322 430 760

1957 17736 3079 2180 800 1587 488 1012

1958 15980 2780 1835 940 1807 370 900

1959 16275 2980 1790 1090 1820 385 1000

1960 22576 3841 2364 1527 2312 618 1388

1961 31 254 5263 2804 2016 3087 971 1809

1962 36647 5785 2840 2455 3544 1248 2237

1963 37601 5848 2625 2504 3645 1362 2631

1964 38385 5894 2901 3645 3605 1520 2676

1965 38707 6018 2750 2908 3564 1429 2833

Tabelle 2 Steuerpflichtige italienische Saisonarbeiter und Jahresaufenthalter im Kanton Aargau und in

ausgewählten Kirchgemeinden 1956-1965. Quelle: Berichte der KIP an die Kirchenpflegen und Pfarreien.

AKpfW, Pfarrei 0/10 Ausländerseelsorge.

Aufgrund der stetig zunehmenden italienischen Einwanderung musste diese

Seelsorge kontinuierlich ausgebaut werden. 1961 kam Don Pietro Bondone aus dem

Bistum Tortona als Vikar der MCI Aarau hinzu; kurze Zeit später erhielt auch die

MCI Baden-Ennetbaden mit Don Carlo Piffer einen zusätzlichen Seelsorger. Zudem

hatte die BBC einen eigenen italienischen Geistlichen, Don Antonio Lobina, für die

Betreuung der italienischen Arbeiter angestellt. Die Anstellung dieses Geistlichen

durch die BBC stellt für die Deutschschweiz einen Sonderfall dar, da sich normaler-

weise Industriebetriebe nicht direkt um die religiöse Betreuung ihrer Angestellten

kümmerten.
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1 Gebietseinteilung der italienischsprachigen
Missionen im Kanton Aargau um 1963. Die Infor-

mationen für die Kartengestaltung stammen aus:
KIP an die Kirchenpflegen und Pfarreien, Juni 1 963.

Im Bericht der KIP von 1962 wird die Planung vier weiterer Missionsstationen

angekündigt. Tatsächlich wurden 1963, innerhalb weniger Monate, die Missionen

Lenzburg, unter der Leitung von Don Pietro Bondone, Zofingen, unter Don Natale

Crivelli, Wohlen, unter Don Piero Grignani, und Brugg, unter Don Edoardo Bor-

gialli, errichtet. Ein Jahr später folgte die Gründung der MCI Döttingen-Klingnau für
den Bezirk Zurzach. Die Schnelligkeit, mit welcher solche Entscheidungen gefällt

und umgesetzt werden konnten, beweist, dass die Errichtung einer Missionsstation

und die Berufung von Seelsorgern ohne grossen administrativen, bürokratischen

oder zeitlichen Aufwand möglich sein musste." So berichtet beispielsweise Don Pie-

tro Bondone, wie er, trotz Widerständen seines Bischofs, innerhalb weniger Monate

in die Schweiz entsandt wurde:

«Nel '61, alfinizio del '61, viene un sacerdote dalla Svizzera, don Giovanni Sca-

rabelli, a trovarmi in duonio il quale mi ha suggerito di dargli una mano

perché lui era missionario ad Aarau e aveva una zona vastissima che conrpren-
deva allora fattuale missione di Aarau, missione di Lenzburg, di Wohlen... per
circa ventimila italiani. Io sono arrivato, ho chiesto, ho avuto diversi ostacoli da

parte del vescovo che non voleva lasciarmi... perö alla fine è intervenuta poi la

Concistoriale e son partito per la Svizzera. Ma, precedentemente, io nel niese di

luglio ho fatto un corso a Roma, e in agosto, alfinizio verso il 5, 6, 7 agosto...

ecco, mi arriva la comunicazione di andare in Svizzera da Roma. E sono proprio
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andato alla missione di Aarau, insieme a don Giovanni Scarabelli. Quindi era-

vamo due missionari, lui era il responsabile e io collaboravo con lui... e nel '63

si è ritenuto opportuno aprire una missione a Lenzburg, e allora io sono stato

trasferito a Lenzburg come responsabile della missione.»"

Mitte der 1960er-Jahre nahmen die kritischen Stimmen gegenüber der kantona-

len Verwaltung der Italienierseelsorge zu und es wurde mehrmals der Wunsch nach

Dezentralisierung geäussert. Dadurch erhoffte man sich eine stärkere Bindung der

Missionen an die Kirchgemeinden, wahrscheinlich gekoppelt mit einer direkten Ein-
flussnahme auf die Ausgaben. Diese Problematik wurde schliesslich an einer Ver-

Sammlung über die Situation der italienischsprachigen Gastarbeiterseelsorge debat-

tiert. Die anwesenden Vertreter der Kurie, Kirchenpflegen und Pfarreien forderten in

einer Resolution, dass den Kirchgemeinden, aufgeteilt in einzelne Zweckgemein-
Schäften, die organisatorische und finanzielle Verantwortung der Gastarbeiterseel-

sorge übergeben werden sollte." Der Synodalrat lehnte jedoch diese Eingabe ab und

hielt an der bestehenden kantonalen Verwaltung fest." Konkret bedeutete dies, dass

die Kirchgemeinden freie Zweckgemeinschaften zur verstärkten Unterstützung der

jeweiligen MCI bilden durften, das kantonale Gremium aber vorläufig weiterhin
bestehen bleiben sollte.

1966 eröffnete die MCI Aarau schweizweit den ersten Schülerhort für italieni-
sehe Kinder, den sogenannten Doposcuola. Dieser Schülerhort betreute die Kinder
in der schulfreien Zeit und bot, unter Aufsicht einer deutschsprachigen Lehrkraft,
eine Aufgabenhilfe an. Im selben Jahr koordinierte die KIP ihre letzte Missionsein-

richtung: Für die Seelsorge im Fricktal wurde die MCI Stein gegründet und unter die

Leitung des Missionars Don Gelindo D'Incau gestellt."
Am 22. Mai 1967 übernahm schliesslich die Synode, auf Antrag des Synodalrats,

die Hauptverantwortung für die Italienerseelsorge." Gleichzeitig wurde die KIP auf-

gelöst und durch die Komm/ss/o«/M>^w5/ä«(7e/--Pöj/ora?/on r/erÄo'w/sc/i-Äür/7o//.yc/?e«

tto Äü«ro«s ffurgaw (KAP) ersetzt. Diese übernahm die Kompetenzen des

alten Verwaltungsrats, hatte nun jedoch «die administrativen Belange der Pastoration

für alle katholischen Ausländer wahrzunehmen, also insbesondere auch jene der

Spanier, Ungarn und Jugoslawen.»" Dieser Synodenentscheid bedeutete das Ende

der unabhängigen Italienerpastoration und zugleich den Übergang in die zweite Pha-

se der geschichtlichen Entwicklung.

Die Verfestigungsphase (1967-1980)
Das Wirken der KAP begann 1968 mit der Errichtung von zwei neuen Missionsstatio-

nen, der MCI Mellingen, abgetrennt von Baden, und der MCI Menziken-Reinach,

losgelöst von Lenzburg. Im selben Jahr übernahm die KAP die Kosten für ein Sekre-

tariat des italienischen Arbeitervereins vtooc/az/one Crât/ana Luvoraro/v //a//a«/

(ACLI), um die Italiener fürsorgerisch adäquat betreuen zu können.'"' In diesen Jahren
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mationen für die Kartengestaltung stammen aus:

Protokoll KAP, 17. Dezember 1974. ALkAG, B 471 A.

begann man vermehrt über die Zukunft der Fremdarbeiterseelsorge nachzudenken.

Um ein Gesamtbild der gegenwärtigen Situation und neue Anregungen für die zukünf-

tige Entwicklung zu erhalten, wurde 1971 das //whtwf/wr Äm^ensoz/o/og/sc/ze Forac/uwg

M«r/ ßeratM«g in Zürich mit einer Untersuchung über die italienische Gastarbeiterseel-

sorge im Kanton Aargau beauftragt."" Die Ergebnisse sollten als Entscheidungsgrund-

läge für die zukünftige Entwicklung der Ausländerseelsorge im Allgemeinen dienen.**

Unterdessen wurde 1972 das Missionsgebiet der Region Baden weiter aufgeteilt
und die MCI Wettingen gegründet. Bereits 1976 kam es jedoch zur ersten Aufhebung:
Das Gebiet der MCI Mellingen wurde zwischen den Missionen Baden und Wohlen

aufgeteilt. Nach der rasanten Expansion - elf Missionserrichtungen innerhalb von 20

Jahren - wurden Mitte der 1970er-Jahre Fragen bezüglich der Gebietsaufteilung
der Missionen aufgeworfen. Die KAP sah sich nicht immer in der Lage, die italie-

nischsprachige Pastoration gebührend zu unterstützen und zu koordinieren, vor al-

lern weil die Missionen kein «richtiges Zuhause» hatten. Die italienischen Missiona-

re waren nämlich zugleich abhängig von ihrem Nationalverantwortlichen, vom
bischöflichen Ordinariat, von der Landeskirche, vom Bischof ihrer Heimat oder von
ihrer Ordensgemeinschaft sowie von einzelnen Pfarreien und Kirchgemeinden. Um
sie stärker in die lokale Seelsorgestruktur einbinden zu können und die lang erhoffte

Dezentralisierung der Verwaltung vorantreiben zu können, sollten die Missionsgren-

zen den neuen Dekanaten angepasst werden.** Diese Harmonisierungsidee konnte

jedoch nie konkret umgesetzt werden und die Diskussion versandete schliesslich.
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Die Frage nach der Zukunft der italienischsprachigen Seelsorge im Kanton

Aargau gewann jedoch plötzlich an unerwarteter Aktualität, denn der Gastarbeiter-

seelsorge drohte ein überraschendes Ende: Ein Vorstoss der Kirchenpflege Geben-

storf-Turgi von 1977 verlangte nämlich ihre vollständige Aufhebung. Die dadurch

eingeleitete Krise läutete das Ende der Aufbauphase ein.

Die Krise am Ende der 1970er-Jahre

Anlässlich der Herbstsynode vom 2. November 1977 stellte die Kirchenpflege Gebens-

torf-Turgi den Antrag, die Gastarbeiterseelsorge im Kanton Aargau spätestens am

1. Januar 1979 aufzuheben. Dieser Vorstoss wurde mit der wachsenden Kritik des Kir-
chenvolkes gegenüber den hohen Abgaben für die Gastarbeiterseelsorge motiviert:

«Die Kirchgemeinde Gebenstorf-Turgi leistete so zum Beispiel im Jahre 1976

einen Beitrag von Fr. 44995.35. Die Besoldung unserer Pfarrherren betrug zum

gleichen Zeitpunkt je Fr. 40000.-. Die Höhe unseres Beitrages steht in absolut

keinem Verhältnis zu den von den Gastarbeiterseelsorgern ausgeübte[n] seelsor-

gerlichen Tätigkeiten, die sich pro Woche aufje einen Gottesdienst in Turgi und

Gebenstorf beschränken, nebst einem sogenannten Religionsunterricht für Itali-
enerkinder in Turgi, der aber mehr als ein Geschichtsunterricht zu gelten hat und

nur so lange aktuell sein wird bei den Kindern, als (Betrieb) gemacht wird.»'*''

Als weitere Gründe für den Aufhebungsantrag werden die geringe Besucherzahl

der italienischsprachigen Gottesdienste, die in Turgi sowie in Gebenstorf keine zehn

Personen betrage, und die bereits erfolgte Integration der zweiten Einwanderergene-

ration genannt. Die Aufhebung könne zudem die Integration der ersten Generation

vorantreiben. Die zunehmende Zahl der Einbürgerungen beweise eine bereits vor-

handene Tendenz; Eingebürgerte sollten jedoch auch in der Kirche keine Aussensei-

ter mehr sein. Weiter werden alle «Parallelstrukturen» beanstandet: Italienerkinder
sollen dem Unterrichtsplan der Pfarrei folgen; ein separater Religionsunterricht sei

sinnlos. Ebenso problematisch sei die Bildung eines separaten Pastoralrats für die

Mission neben dem eigentlichen Pfarreirat. Schliesslich wird noch angebracht, dass

die Sprachkenntnisse der Schweizer Seelsorger ausreichend seien, um die geringe

Nachfrage an Sakramenten zu decken.^

Die Synode nahm den Antrag zur Prüfung entgegen und gab ihn dem Synodal-

rat weiter, welcher nach mehreren Sitzungen die Bildung einer eigenständigen Ar-

beitsgruppe veranlasste. Diese setzte sich aus Vertretern der Dekanenkonferenz, des

Kirchenrats, der Ausländerkolonien und der Kirchgemeinden zusammen und wurde

vom Kantonaldekan Arnold Helbling präsidiert. Überraschenderweise haben die An-

tragssteller bei der mündlichen Begründung des Vorstosses und bei den darauf fol-

genden Sitzungen der Arbeitsgruppe ihre Position relativiert. So erklärte Arthur
Luthiger, Präsident der Kirchenpflege Gebenstorf-Turgi, dass sie die «Eingabe an die
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